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Das Buch


In ihrem Debüt wird Karla Eberhart zur Autorin ihrer persönlichen Geschichte und macht sie sich so endlich zu eigen.


In 20 Gedichten setzt sie die Bruchstücke ihres Lebens zu einem stimmigen Gesamtbild zusammen. Dabei gewährt sie ehrliche Einblicke in die Umstände, die zu jener psychischen Erkrankung führten, die ihren Alltag viele Jahre lang bestimmte. Der Heilungsprozess, den sie daraufhin durchlief, und die Suche nach der eigenen Identität außerhalb der Krankheit sind ebenfalls Thema.









Die Autorin


Karla Eberhart wurde 1999 geboren. Aufgrund einer jahrelang unerkannt gebliebenen bipolaren Erkrankung weist ihr Lebenslauf viele Brüche auf. Schließlich war auch ihr Traum, beruflich zu schreiben, bedroht, aber nach der Diagnose im Jahr 2025 konnte sie sich diesen unerwartet mit ihrem Debüt „Mosaikherz“ doch noch erfüllen.


Die Umwege und die Jahre der intensiven Arbeit an sich selbst möchte sie als eine Art Ausbildung begreifen, die sie dazu befähigt, emotionale Prozesse präzise wahrzunehmen und in Worte zu fassen.


Sie hofft, mit ihrer Arbeit emotional zu berühren und Verbindungen zwischen Menschen zu schaffen – gegen die allgegenwärtige Einsamkeit in der heutigen Zeit.









Das ist


meine


Wahrheit.









KARLA KIRSCHBAUM


Ich heiße Karla Kirschbaum


und gehe in die Grundschule.


Du erkennst mich an meinen vielen Sommersprossen.


Ich bin


Kopfrechenkönigin und Fleißprinzessin,


unschlagbar im Seile Hochklettern und Armdrücken,


Autorin und Illustratorin eines Kurzgeschichtenbands über meinen Hasen,


Harry und meine beste Freundin ist Hermine,


Schlafwandlerin und Tagträumerin.


Das mag ich:


meine beste Freundin,


Übernachtungen,


Gruselgeschichten,


Hexen,


andere Welten,


Fantasie,


Abenteuer,


Waldhänge und Bäche,


Gewitter,


Klettern,


wilde Fahrgeschäfte,


Matherätsel,


Schachpartien,


meinen Hasen,


meine Plüschtier-Freunde


Das mag ich nicht:


Rosa,


Kleider,


rosa Kleider,


Schminke,


Schnürsenkel,


Benimmregeln,


Langeweile,


Kirchen,


Wirtshäuser,


Familientreffen,


Babys,


Gemüse,


Bücher,


Rechtschreibregeln,


Zeitdruck


Nicht verraten –


ich habe Angst vor:


Spinnen,


Feuer,


klemmenden Toilettentüren,


der Unendlichkeit,


Nächten allein in meinem Bett,


Streit,


manchmal Mama


Das ist mir egal:


Grasflecken,


aufgeschlagene Knie,


Aussehen,


Beliebtheit


Deine Freundin Karla









EINBRECHER


Wann immer ich allein zuhause bin,


frage ich mich:


"Wer bricht schon in ein unauffälliges Siedlungshaus ein?"


„Niemand“ –


richtig?


Wenn das nicht reicht,


drehe ich die Musik lauter,


die alle Sorgen und beunruhigenden Geräusche übertönt.


Auf der anderen Seite der Badtür


empfängt mich ein kühler Luftstrom –


ich folge ihm


durch den Flur,


die Treppe hinunter,


zur


offenen


Haustür.


Wie ein Reh erstarre ich


im blendenden Licht,


das in unser Haus einfällt.


Langsam löse ich mich


und stürze zur Haustür –


ich sperre aus,


was draußen lauert,


und ein,


was drinnen ist;


auch mich,


denn ich bin verantwortlich:


für Sorgen und Umstände,


die ich meinen Eltern bereite,


für ihren Spott


und unser Haus.


Also kauere ich mich in die Ecke


zwischen Sofa und Wand,


zusammen mit meinen Feinden,


den Spinnen.


Ich wage es nicht,


zu atmen.


Mein hämmerndes Herz,


es ist zu laut,


es wird mich verraten.


Ich luge durch den Spalt


zwischen Sofa und Boden –


Hilfe wird kommen,


es ist nur eine Frage von Stunden.


Seine Füße betreten unser Wohnzimmer


und durchstreifen es


wie ein Raubtier auf der Jagd.


In einem Moment sehe ich sie,


im nächsten sind sie verschwunden,


dann höre ich das Sofa unter ihnen ächzen.


Ich blicke nach oben


in sein leeres Gesicht


und flehe ihn an:


„Mache,


was du willst


mit mir,


aber bitte,


töte mich nicht.“


„Ich werde es


niemandem


jemals


verraten –


versprochen.“


Schweigend zerrt er mich aus meiner Höhle.


Mit Händen und Füßen will ich mich wehren,


doch sie lassen mich im Stich.


Erst als er das Messer zieht


und seine Spitze


auf meiner Bauchdecke liegt,


kommen sie zu sich


und stoßen ihn mit ganzer Kraft weg,


während er seine Waffe


durch meine Haut


und durch meine Organe


drückt.


Für meine elf Jahre


war ich groß und stark,


aber gegenüber einem ausgewachsenen Mann


klein und schwach.


In der Ferne ruft jemand meinen Namen –


durch mein schwindendes Bewusstsein folge ich der Stimme,


weg vom Einbrecher,


raus aus dem Albtraum,


hin zu Mama,


die mich verwirrt mustert.


Ich überlege,


zu lügen,


aber entscheide mich für die Wahrheit.


Kurz glaube ich,


dass jetzt alles gut wird;


doch das war erst der Anfang.


Eine Weile lang ist Mama besorgt,


dann werden ihr die Umstände lästig.


So verbünde ich mich nicht mit ihr,


sondern mit Nachbarskindern,


denn wenn der Einbrecher nicht hinter Materiellem her ist,


dann


logischerweise


hinter mir.


Wir stellen Theorien auf,


üben aneinander Selbstverteidigung,


arbeiten Fluchtpläne aus,


fordern uns mit Mutproben heraus,


denn wer keine Angst hat,


zu sterben,


der hat auch keine vor Einbrechern.


Wir sind


gemeinsam


allein –


mit ihnen halte ich es aus.


Nur gibt es Tage,


an denen niemand Zeit hat,


an denen ich


alleine


allein bin.


Ich sitze auf dem äußersten Teil des Sofas


und habe die


geschlossene


Haustür


im Blick,


Rollo und Fensterläden geben mir Rückendeckung.


Ich bin 13 Jahre alt


und mutiger denn je:


Anstatt wie sonst


stundenlang weinend hinter einer abgesperrten Tür zu kauern,


schaue ich heute Abend fern,


bis ich hungrig werde.


Auf dem Weg zum Kühlschrank


stoppen ich


und mein Herz


im Flur –


ich stehe direkt gegenüber einer dunklen Figur,


hinter der Haustür.


Kurz starren wir uns an,


dann drehen wir uns gleichzeitig weg –


er sich zum Geräteschuppen,


ich mich zum Wohnzimmer.


An der Innenseite der Tür


rutsche ich hinab


und presse meinen Rücken gegen das dünne Holz.


Ich höre ihn im Keller,


gleich wird er bei mir sein.


Meine Rückendeckung wird


erneut


zur Falle,


ich habe


nichts


gelernt.


In schwaches gelbes Licht getaucht


ist sie das Letzte,


was ich sehe,


bevor er mich tötet –


ich weiß es.


Ich wähle


nicht


die Nummer der Polizei,


sondern die eines Nachbarmädchens,


denn selbst in der Stunde meines Todes befürchte ich,


Umstände zu bereiten.


Mit ihr am anderen Ende


nehme ich


ein letztes Mal


all meinen Mut


zusammen,


reiße die Tür auf


und renne die Treppe


um mein Leben


hinauf,


in mein


hoffentlich


sichereres Zimmer,


das ich mit allem,


was ich bewegen kann,


verbarrikadiere,


mir inklusive.


Minuten vergehen,


nichts geschieht.
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